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Giselher flog den Starrflügler sehr langsam, um Treibflüssigkeit zu
sparen, und außerdem sollte genug Zeit während des Fluges vergehen,
um im Licht des nächsten Tages einen möglichen Landeplatz erkennen
zu können.



Als es dann langsam heller wurde, schaltete der Drachenjäger ein
Gerät ein, das die Flugmaschine unverändert in der Luft halten
konnte, verließ die Steuerung und ging nach hinten, in den
Laderaum.



Dort hockte Giselher sich kurz hin und betrachtete seine geliebte
Wiebke; sah sie an, wie sie schlief: Er liebte seine Wiebke, das
wusste er; er liebte sie, immer noch und immer wieder, und er würde
niemals mehr von ihr gehen, das wusste er auch.



Dann flüsterte er: „Wach auf, Liebe meines Lebens!“, und strich ihr
über das verschwitzte Haar. Sie hatte von den Verwundungen leichtes
Fieber und sollte sich also dringend ausruhen, doch es würde vorher
noch einmal anstrengend werden, denn nach der Landung wäre es
nötig, möglichst schnell wegzulaufen, weil die lauten Antriebe des
Starrflüglers von jemandem bemerkt werden könnten, und ungebetenen
Besuch wollte Giselher lieber vermeiden; notfalls würde er die
Gewehre wegwerfen und stattdessen Wiebke und das Mädchen soweit
tragen, wie er eben konnte.



Die Kriegerin schreckte hoch. „Was ist? Sind wir zuhause?“, fragte
sie.



„Nein, das nicht. Soweit reicht die Treibflüssigkeit dieser
Maschine nicht. Wir sind über Istvans Land. Ich kenne es von
damals, als ich hier im Krieg war: Es gibt ein kleines Flugfeld in
der Nähe, das aber nur eine kurze Landebahn hat, und gleich
dahinter beginnt dichter Wald, also sollten wir uns darauf
vorbereiten, etwas unsanft abgebremst zu werden.“



Wiebke gähnte und verzerrte das Gesicht, als sie sich bewegte, denn
der Durchschuss an ihrem Oberarm brannte immer noch fürchterlich
und ihr ganzer Körper kaum weniger. „Ich fühle mich, als wäre ich
gerade nach einer Geburtstagsfeier aufgewacht“, sagte sie, mühsam
etwas grinsend, „am Morgen nach meinem Siebzigsten.“



Giselher lächelte, weil sie ihre Freude an kleinen Späßen
anscheinend noch nicht verloren hatte, und gab seiner Kriegerin
erst einmal Wasser und neue Medizin gegen die Schmerzen und etwas
zu essen. „Teile die Verpflegung mit der Kleinen; sie wird auch
gleich aufwachen!“, sagte er. „Und schnallt euch gut fest und alles
andere auch, denn ihr würdet sonst hin und her geschleudert oder
vielleicht von herumfliegenden Gegenständen getroffen werden und
euch dabei möglicherweise noch ein paar Knochen brechen, und das
wäre nicht so gut für uns. In etwa einer halben Stunde werden wir
landen, und dann werden wir uns von dort so schnell wegbegeben, wie
wir nur können, damit wir nicht gleich wieder kämpfen müssen. Und
ich werde, wenn wir alle draußen sein werden, aus einiger
Entfernung noch ein paar Ladungen in die Maschine werfen, damit
sich niemand daran bedienen kann.“



„Ist gut“, meinte Wiebke schwach. „Und noch eins: Sagtest du, das
hier wäre Istvans Land?“



„Zumindest habe ich mit ihm hier gemeinsam gekämpft damals, vor
langer Zeit, und er kennt sich also bestens in dieser Gegend aus.“



„So weit sind wir schon gekommen?“



„Ja, mit diesem Fluggerät lassen sich sehr große Entfernungen
zurücklegen: Es wurde in der alten Welt benutzt, um eine riesige
Menge an Ausrüstung und auch Soldaten zu befördern, und mit einer
so geringen Ladung, wie wir drei es nur sind, kann es über
fünfeinhalbtausend Kilometer weit geflogen werden.“



„Dann dauert es also nicht mehr lange, bis wir zuhause sein werden,
bei den Kindern?“, fragte Wiebke hoffnungsvoll.



„Das kann niemand wissen. Ein Kilometer am Boden kann schwieriger
zurückzulegen sein als mehrere tausend in der Luft.“



„Das stimmt. Besonders dann, wenn auf diesem Boden ein
Verbrecherkönig frei herumläuft. Meinst du, Istvan könnte hier
sein? Nicht, dass wir ihm noch begegnen, obwohl wir doch schon so
weit von ihm weg waren.“



„Früher oder später werden wir uns ihm ohnehin stellen müssen.
Vielleicht ist er hier, vielleicht aber auch weit weg, in der
Hauptstadt unseres Landes, denn die ist auch für ihn seine Heimat,
und dorthin wollen wir ja schließlich auch oder zumindest in die
Nähe. Wir sollten uns also nicht verrückt machen deswegen, sondern
jetzt erst einmal das tun, was nötig sein wird, nämlich diese
Maschine landen, ohne uns zu verletzen, und anschließend möglichst
schnell weglaufen. Und dann ein Fahrzeug finden, das uns nach Hause
bringen kann. Vielleicht ist unser Freund Istvan ja auch schon
längst tot. Verbrecher leben nicht ungefährlich.“



„Stimmt“, bestätigte die Kriegerin.



Dann erwachte auch das Mädchen, schrie kurz auf, weil es im ersten
Augenblick nicht wusste, was mit ihm geschehen war und glaubte, es
wäre immer noch gefangen und gefesselt, erkannte dann aber Wiebke
sofort wieder und beruhigte sich. Die Kriegerin gab dem Mädchen ein
wenig Wasser und schnallte es dann mit den dafür überall
herumhängenden Gurten fest, mit denen sie auch ihren kleinen und
Giselhers großen Rucksack und das schwere Drachengewehr sicherte.
Dann entlud Wiebke eins der Sturmgewehre und gab es dem Kind zum
Festhalten in beide Hände, und schließlich nahm sie noch ihre
eigene Waffe und den Beutel mit der Statue an sich, setzte sich hin
und legte die Sicherheitsgurte an.



Giselher erklärte dem Kind kurz in der Sprache der Insel, die weit
im Westen liegt, was nun geschehen würde, und ging nach vorn, zur
Steuerung, übernahm diese wieder selbst, fand dann auch sofort das
Flugfeld im beginnenden Tageslicht und setzte die Maschine sicher
auf. Wie der Drachenjäger es bereits vorhergesehen hatte, war
allerdings der Bremsweg zu lang, und so krachte der riesige,
schwere Starrflügler, wenn auch mit bereits abgestellten Antrieben
und geringer Geschwindigkeit, in die Bäume, die am Ende der
Landebahn standen.



Doch die Gurte hielten, niemand wurde verletzt, und noch bevor die
Maschine vollkommen stillstand, war Giselher schon im Laderaum,
nahm dem Mädchen das Sturmgewehr aus den Händen, dazu ein Magazin
aus der Weste, schob es in die Waffe und lud sie durch, riss die
Außentür der Maschine auf, entsicherte das Gewehr, suchte die
Umgebung nach Bewegungen ab, sprang hinaus und deckte Wiebke und
das Kind, die erst die Ausrüstung hinauswarfen und sich dann
nacheinander über die Tragflächen herabließen. Giselher nahm
sämtliches Gepäck an sich, damit die anderen beiden sich schneller
bewegen konnten, und dann rannten sie alle in den Wald, der
Drachenjäger zum Schluss, den Rückzug sichernd und wie angekündigt
einige Ladungen in die Flugmaschine werfend, um sie zu zerstören.



Dann entfernten sich die drei, so schnell sie nur konnten, erst
einmal von der zerberstenden Maschine und rannten dann immer
weiter, in den Wald hinein, denn sie wollten niemandem begegnen,
und nach einer Weile, als das Mädchen nicht mehr laufen konnte,
nahm Giselher es auf den Arm und gab dafür Wiebke ihren Rucksack
und ihr Sturmgewehr zurück, und so setzten sie ihren Weg fort.



Die Kriegerin hielt noch lange durch, obwohl sie verwundet war und
deswegen auch leichtes Fieber hatte; viel länger, als es jeder
andere Mensch in diesem Zustand gekonnt hätte, doch schließlich
schwanden auch ihr die Kräfte, und auf einmal sank sie ohne einen
Laut plötzlich zu Boden.



Also hielt auch Giselher inne, setzte vorsichtig das Kind ab,
kniete sich neben Wiebke und sagte: „Ruh‘ dich aus, meine größte
Liebe!“, und strich ihr wie immer sanft übers Haar, und sie legte
ihren Kopf in Giselhers Hand und schloss die Augen.



Und Wiebke dachte daran, wie sie sich früher gewünscht hatte, so zu
sterben, und sie flüsterte: „Ach, Liebster, ich fühle mich so
schwach und krank! Ist das mein Ende?“



„Nein, das ist nur ein leichtes Fieber, und es wird bald vergehen.
Es ist nicht ungewöhnlich, wenn der Körper verletzt wird und Blut
verliert, aber eine ernsthafte Krankheit ist es nicht, dagegen bist
du durch mein Drachenblut weitgehend geschützt, das du schon
zuhause als Medizin eingenommen hattest. Keine Sorge also. Nur zu
sehr belasten solltest du dich jetzt nicht weiter, denn deine
Verwundung ist zwar nicht besonders gefährlich, reicht aber in
Verbindung mit den Anstrengungen der letzten Monate vollkommen aus,
um dich nun an deine Grenzen zu bringen.“



„Dann gib mir etwas, um darüber hinauszugehen!“



„Du meinst den Mohn von Kandahar?“



„Ja.“



„Nein, ganz bestimmt nicht! Den gibt es nur im äußersten Notfall,
wenn keine Zeit mehr für Erholung ist, aber die haben wir; mehr als
genug. In der Nähe ist auch eine kleine Quelle mit frischem Wasser.
Ich werde dich jetzt ein Stück tragen, dann absetzen und die
Ausrüstung holen und dann abwechselnd immer so weiter machen, bis
wir unseren Rastplatz erreichen und unser Lager aufschlagen werden,
und dann wirst du dort viel schlafen, und ich werde uns bewachen.
Versuche also, dich auszuruhen, Kriegerin! Das Mittel, das ich dir
vor der Landung gegeben habe, sollte genügen; du brauchst den Mohn
nicht dafür.“



Und Giselher hob seine Liebste hoch und tat, wie er es gesagt
hatte, und alsbald erreichten sie eine kleine, sumpfige Lichtung
mit einer Quelle in der Mitte, und da war Wiebke in seinen Armen
auch schon eingeschlafen.



Der Drachenjäger holte den Rest der Ausrüstung, gab dem Mädchen,
das unermüdlich beim Tragen der schweren Gegenstände geholfen
hatte, eine geladene Pistole, nickte dem Kind zu, und das Mädchen
zeigte Giselher, dass es wusste, wie mit der Waffe umzugehen war,
und er freute sich, denn er fühlte sich ein wenig an seine eigene
Tochter erinnert, die ebenso früh gelernt hatte, alle möglichen
Kriegsgeräte zu benutzen, und auch nur wenig sprach, nicht anders
als das gerettete Mädchen, das ebenfalls lieber schwieg als redete.



So verbrachten sie an dieser Stelle einige Tage, in denen Giselher
nicht schlief, sondern Wache hielt und seine geliebte Kriegerin und
das Mädchen schützte, bereit dazu, jeden zu töten, der versuchen
würde, ihnen zu schaden.



Doch nichts geschah, niemand kam auch nur in die Nähe, und so
konnte sich Wiebke ungestört erholen und wurde wieder völlig
gesund, und nur ihr verletzter Arm schmerzte noch ab und zu, doch
auch das würde vergehen, nach und nach; da war Giselher sich
sicher: Geschlossen hatte sich diese Wunde ja schon, so wie auch
die Schnitte an den Armen der Kriegerin, und war mit Schorf
bedeckt, der nach und nach abfallen würde. Nur einige Narben würden
von dieser und den anderen Verletzungen zurückbleiben, doch das
spielte keine Rolle, denn Fleisch und Blut sind ersetzbar und
vergänglich; nur die Seele ist es nicht, und außerdem, das wusste
Giselher schon jetzt, würde seine Wiebke dann noch viel schöner
sein als jemals zuvor.



Das Mädchen aus Kandahar indes sprach weiterhin nicht viel, sondern
übte, schnell und lautlos und auch im Dunklen die Pistole
auseinanderzunehmen und wieder zusammenzusetzen, und kletterte auf
Bäume, um die Umgebung zu beobachten, oder holte für Wiebke
frisches Wasser von der Quelle, so dass Giselher nach einigen Tagen
ohne Schlaf beschloss, dem Kind immer mal wieder kurz die Wache zu
überlassen, denn Wiebke konnte zwar schon wieder aufstehen und sich
bewegen, notfalls also auch kämpfen, sollte sich aber doch noch ein
wenig schonen, und ein, zwei Stunden Ruhe in der Woche braucht auch
ein Drachenjäger, um wieder zu Kräften zu kommen; besonders ein
schon recht alter Drachenjäger.



Und nach ein paar weiteren Tagen, in denen Giselher und vor allem
Wiebke begonnen hatten, das Mädchen für den Kampf zu unterrichten,
nur schießen durfte das Kind nicht, denn das Knallen hätte
ungebetene Gäste anlocken können, und für die Pistolen hatten sie
keine Schalldämpfer mitgenommen, und außerdem wurden die Patronen
knapp, machten sich die drei auf, um ein Fahrzeug zu suchen, mit
dem sie den Weg in die Heimat fortsetzen könnten.



Auf der anderen Seite der Lichtung, welche die kleine Quelle umgab,
setzte sich der Wald fort, und sie durchquerten ihn ohne weitere
Rast, und als sie abends schließlich seinen Rand erreichten, sahen
sie eine weite Grasfläche, die ungesehen zu überwinden schwierig
werden würde, weshalb sie erst einmal anhielten, um sich zu
beratschlagen.



Da hörten sie plötzlich, weit entfernt, aber deutlich zu erkennen,
die Stimmen streitender Menschen.



Sofort ließ sich das Mädchen aus Kandahar auf den feuchten Boden
fallen, um nicht gesehen zu werden, und zog die Waffe, und Giselher
duckte sich und machte Wiebke, die sich ebenfalls in Deckung
geworfen hatte, mit Handzeichen klar, dass er mal nachsehen und
dann sofort zurückkommen wolle.
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Angesichts dessen, wie schnell er sonst sein konnte, blieb der
Drachenjäger allerdings recht lange fort, und Wiebke begann schon,
sich Sorgen zu machen, doch da sah sie ihn mit zwei Kindern
zurückkommen, die er anscheinend im Wald gefunden hatte; eins davon
lief an seiner Hand, das andere neben ihm.



Es waren Wiebkes Sohn und ihre jüngste Tochter.



Die Kriegerin, die auch eine Mutter war und das nicht weniger als
eine Kriegerin, wusste zuerst nicht, was sie tun sollte; ihr Denken
setzte kurz aus: Ihre Kinder! Hier! Sie konnte es zuerst kaum
glauben, aber dann hielt sie nichts mehr fest: Sie bedeutete dem
Mädchen aus Kandahar, das immer noch mit der Pistole im Anschlag
neben ihr lag, die Waffe zu sichern und einzustecken, damit niemand
verletzt würde, und dann sprang Wiebke einfach auf und lief ihren
Kindern entgegen.



Und dann umarmten sie sich alle, endlich wieder, nach so langer
Zeit, und es erschien ihnen, als wäre eine Ewigkeit vergangen,
seitdem sie sich das letzte Mal gesehen hatten, viele Ewigkeiten,
und die Kinder lachten und weinten gleichzeitig und Wiebke auch,
und es dauerte eine Weile, bis sie sich beruhigten und einander nur
noch ansahen, stumm und glücklich und mit Tränen in den Augen.



Als die Kriegerin dann wieder sprechen konnte, wollte sie von den
Kindern wissen, wie es ihnen gelungen sei, bis in dieses ferne Land
zu reisen, und ob ihnen jemand dabei geholfen habe, denn das sei
ein weiter Weg, und die Kinder sagten, ganz selbstverständlich, als
wäre dies die gewöhnlichste Sache der Welt, der König habe sie
hergebracht, der König Istvan.



Wiebke erstarrte und glaubte erst, sich verhört zu haben. Dann
fragte sie Giselher, der danebenstand und wie üblich schief
grinste: „Wie? Istvan ist hier? Und du wusstest das? Die ganze
Zeit?“



„Na ja“, gab der Drachenjäger zu, „ich kenne ihn schon so lange,
und da dachte ich...“



„Du bist wohl völlig verrückt geworden!“, rief Wiebke. „Du hast
meine Kinder diesem Irren überlassen? Und jetzt behauptet er auch
noch, König zu sein? Du bist vollkommen verrückt, Giselher;
vollkommen verrückt! Und dieser angebliche König ist es auch!“



Giselher bat Wiebke, ein Stück mit ihm beiseite zu gehen, und die
Kinder und das gerettete Mädchen, kurz zu warten, damit sie nicht
mithörten, was die beiden Erwachsenen zu besprechen hatten. Dann
sagte er: „Du hast recht: Ich bin ein wenig verrückt. Und Istvan
auch; das stimmt. Aber du weißt doch, dass er etwas noch mehr
liebt, als Blut fließen zu sehen.“



„Geld?“



„Wie immer, ja. In diesem Fall aber nicht einfach nur Geld, sondern
etwas noch Besseres; etwas, das seinen Wert nicht einfach verloren
hat während des Zusammenbruchs der alten Ordnung.“



„Gold?“



„Genau. Eine riesige Menge davon. Es ist einer der größten Schätze
der Welt, zumindest ein bedeutender Teil davon. Und das alles liegt
in einem kleinen See, nicht weit von hier. Und ich hatte es Istvan
schon lange versprochen. Und außerdem war meine Tochter ständig bei
den Kindern. So groß kann die Gefahr also nicht gewesen sein.“



„Du bist trotzdem bescheuert! Und außerdem ein Idiot! Und dass
dieser Istvan das Gold bekommen soll, ist noch bescheuerter! Hast
du mich deshalb das Tauchen gelehrt, und ich wäre fast ersoffen
dabei? Damit wir den Schatz notfalls heben können? Weil ich so
lange unter Wasser bleiben kann wie außer dir sonst niemand? Für
einen Kriegszug nach Kandahar habe ich das alles ja wohl kaum
gebraucht, denn dort fällt zu der Zeit, in der wir dort waren, kaum
ein Tropfen Regen vom Himmel; verdammte Scheiße!“



„Nein. Das Tauchen habe ich dich gelehrt, weil ich damit rechnete,
dass wir den Rückweg zu Fuß zurücklegen und dabei größere Flüsse
überqueren müssten, denn ich konnte nicht vorhersehen, dass wir die
Kraft der Erde würden nutzen können für einen Flug. Aber das dürfte
ja auch egal sein jetzt, denke ich. Komm‘ am besten doch einfach
mit! Sie sind fast alle am Waldrand, auch meine Tochter und mein
jüngster Sohn. Nur mein ältester Sohn und deine älteste Tochter
wollten nicht mitkommen und sind in der Heimat geblieben. Lass‘ uns
also zu den anderen gehen! Es ist nicht weit von hier.“



„Na gut, gehen wir“, knurrte die Kriegerin. „Jetzt können wir
sowieso nicht mehr davonlaufen. Und was mit meiner ältesten Tochter
ist, werde ich hoffentlich gleich erfahren; ich ahne doch, dass da
was nicht stimmt, besonders dann, wenn Istvan seine Finger im Spiel
hat.“



„Am besten wird sein, du fragst ihn selbst danach. Doch bitte
erwähne die Statue nicht! Vor niemandem, denn wir wollen sie
schützen. Keiner verlangt von dir, die Wahrheit zu anderen zu
sagen, nicht einmal der HERR, denn ER bestimmte nur: Du sollst
nicht falsch Zeugnis geben wider deinen Nächsten. Du darfst also
lügen, so viel du willst, es darf einem anderen nur nicht zum
Nachteil gereichen, und ich glaube kaum, dass es Istvan schaden
wird, wenn er von der Statue nichts erfährt. Und uns selbst belügen
wir ja ohnehin nicht, und das ist stets am wichtigsten.“



„Und wenn jemand fragt, weshalb wir jetzt schon hier sein
konnten?“, fragte Wiebke, nun vollends wütend. „Zu Fuß hätte die
Rückreise fast ein Jahr gedauert und nicht nur die ungefähr
anderthalb Monate, nach denen wir nun schon wieder hier sind.
Scheiße! Hättest du nicht vorher daran denken können, als wir noch
in Kandahar waren? Dann hätten wir dort eben einfach noch
abgewartet und wären ein Jahr später losgeflogen, und keiner hätte
es bemerkt! Du bist so ein Idiot!“



Giselher sagte nichts und blickte Wiebke nur an; nichts weiter.
Dann ging er zu den Kindern zurück, nickte dem Mädchen aus Kandahar
zu und ging mit ihm voran und erklärte dabei in der Sprache der
Insel, die weit im Westen liegt, wer die anderen Kinder waren und
wen es alles gleich noch kennenlernen würde.



Und Wiebke unterdrückte ihren Ärger und folgte in einigem Abstand
mit ihren Kindern und ließ sich von diesen erzählen, was sie in der
Zeit, in der Wiebke nicht zuhause gewesen war, so alles erlebt
hatten, aber die Kinder redeten aufgeregt durcheinander, und Wiebke
war auch noch verunsichert, weil sie lügen sollte, was sie nur
schlecht konnte, und deshalb abgelenkt, so dass sie gar nicht
verstand, was den Kindern nun geschehen war und was nicht, und
deshalb beschloss, sich alles nachher noch einmal genau erklären zu
lassen.



Dann rief sie hinter Giselher her: „Warte! Bitte!“, und er wartete,
und sie schickten das Mädchen aus Kandahar mit Wiebkes Kindern
schon voran und blieben nochmals stehen, und Wiebke sagte: „Tut mir
leid; sehr sogar. Ich weiß, dass ich es war, die aus Kandahar weg
wollte, möglichst sofort. Und ich wollte zu den Kindern zurück. Und
ich habe bekommen, was ich wollte. Aber zu plötzlich und
unerwartet. Und daran, dass es auffallen könnte, wenn wir zu früh
jemanden wiedersehen würden, den wir kennen, habe ich nicht
gedacht. Aber du auch nicht!“, schmollte sie kurz noch einmal.
„Aber egal: Ich werde das schon hinbekommen. Vielleicht wird Istvan
ja auch nicht fragen.“



„Wir werden sehen. Und ich habe mich auch dumm angestellt gerade:
Wenn du nicht lügen willst, dann verstehe ich das. Mir ist das
alles ebenso unangenehm, vor allem, dass auch ich nicht an unsere
sehr verfrühte Ankunft gedacht habe. Ich hatte allerdings nicht
damit gerechnet, Istvan hier zu treffen, jedenfalls nicht schon
jetzt. Und wir hätten ja noch ausreichend Pausen auf unserem
weiteren Weg einlegen können oder müssen, und dann wären wir gar
nicht zu früh in der Heimat eingetroffen. Aber nun ist das
unwichtig; das stimmt. Wenn es dir also lieber ist, können wir auch
die Wahrheit sagen; ich befürchte nur, dass sich das dann
herumspricht, und wir deswegen ständig Verrückte im Haus haben
werden, die dann die Statue anfassen wollen.“



„Oder Istvan will sie haben und stellt damit unglaublichen Blödsinn
an.“



„Auch das ist möglich. Aber ich würde sie ihm nicht freiwillig
geben. Und du sicher auch nicht.“



„Nein, auf keinen Fall!“, bestätigte Wiebke und meinte dann: „Weißt
du was? Wir waren uns einig, dass wir die Statue mitnehmen wollten,
um mit ihrer Hilfe schneller voranzukommen. Und wir waren uns
deshalb genauso einig, dass wir diese Statue um jeden Preis
schützen werden, weil wir nun für sie verantwortlich sind. Wir
hätten dafür sogar eine Menge Leute umgebracht, wenn es nötig
gewesen wäre. Also dürfen wir nun auch lügen, denke ich, denn das
sollte doch wohl weitaus weniger schlimm sein, als zu töten. Und
außerdem, und das ist das Wichtigste: Ich selbst wollte, dass wir
sie mitnehmen. Ich habe gesagt, dass ich neue Geschichten mag. Also
gehört das Kackding jetzt zu uns, und wir müssen drauf aufpassen.“
Dann zog die Kriegerin ein bockiges Gesicht und meinte: „Scheiße
ist das: Immer und überall nur Verantwortung! Manchmal wäre ich
gern wieder ein Kind.“



Giselher nahm Wiebke in den Arm, strich ihr über das Haar, das ihr
verklebt und schmutzig ins Gesicht hing, küsste sie auf ihre Narbe
auf der Wange und sagte dann: „Das geht mir manchmal auch so. Immer
noch. Menschen wie wir, die viel gelitten haben als Kinder und
später noch mehr, sehnen sich oft danach. Es tut uns weh, selbst zu
verantworten, was wir getan haben, und auch, eigene Entscheidungen
zu treffen und dann die Folgen auszuhalten. Das ist so, weil wir
das nur unvollständig gelernt haben in der Kindheit und erst spät
zu Erwachsenen geworden sind. Wir beide werden immer damit zu
kämpfen haben. Ein Leben lang. Aber wir können uns helfen dabei und
versuchen, uns gegenseitig auszuhalten. Wir dürfen nur uns selbst
nicht belügen und auch nicht einander, wenn es geht.“



Wiebke sah ihn an, ihren Giselher, diesen verrückten, alten Mann,
der in Wahrheit gar nicht verrückt war, sondern nur so wirkte, weil
er so unglaublich ehrlich zu sich selbst war, auch wenn er andere
belügen konnte, ohne sich darüber die geringsten Gedanken zu
machen.



Und dann umarmte Wiebke ihren Giselher, ganz fest, und spürte, wie
sein großes Drachenherz schlug, und sie fühlte sich geliebt und
geborgen und beschützt und nicht mehr wütend und ängstlich und
allein, und sagte schließlich nur: „Ich werde es versuchen.“



„Das ist das Wichtigste im Leben: dass wir es versuchen“,
antwortete Giselher leise. „Es kommt nicht darauf an, ob es uns
auch gelingt. Wir versuchen es einfach nur immer wieder, und wenn
wir zu schwach sind, dann lassen wir uns fallen und ruhen uns aus.
Und wenn wir wieder aufstehen können, dann stehen wir wieder auf
und beginnen von vorn. Immer wieder. Ein Leben lang. Das ist alles.
Und das will ich mit dir: Es immer wieder versuchen. Ein Leben
lang.“



Wiebke traten die Tränen in die Augen, und sie fragte: „Wie kannst
du mich nur so lieben? Ich bin doch so dumm.“



„Du bist nicht dumm. Du irrst dich nur ab und zu. So wie ich. Das
kann jedem geschehen. Du musst nicht vollkommen sein. Niemand
verlangt das. Erst recht nicht ich. Und niemand ist vollkommen;
weder du noch ich sind es. Nur der HERR ist es, und im Verhältnis
zu SEINER unermesslichen Weisheit bin ich letztlich genauso klug
oder dumm wie du oder jeder andere; vor IHM sind wir in dieser
Hinsicht alle gleich.“



Wiebke lächelte wieder und sagte nur: „Ich liebe dich. Mehr als
jeden anderen Menschen auf der Welt.“



„Ich dich auch. Wie du es eben gesagt hast: mehr als jeden Menschen
auf der Welt.“



„Ich habe übrigens einen Einfall“, meinte da die gar nicht dumme
Wiebke. „Wir können uns nämlich nicht einfach nur eine Geschichte
ausdenken, denn dann müssten nicht nur wir für immer bei dieser
falschen Erzählung bleiben, sondern auch das von uns gerettete
Mädchen, das aber bald unsere Sprache gelernt haben wird, und dann
würde die Lüge entweder herauskommen, weil es mit anderen über
alles reden und etwas anderes erzählen würde als wir, oder das
Mädchen müsste weiter für uns lügen, von sich aus, und das ist für
kein Kind gut.“



„Das ist richtig. Daran habe ich noch gar nicht gedacht“, stimmte
Giselher zu. „Welche deiner rettenden Eingebungen hast du denn?“



„Wir lügen mit der Wahrheit, so wie du es damals gemacht hast, als
wir das erste Mal miteinander gesprochen haben und du gesagt hast,
du wärst erst Handwerker gewesen, hättest als Kind schon gearbeitet
und würdest wegen deiner früheren Arbeit manchmal noch traurig
sein: Dass du damit das Handwerk des Krieges gemeint und als Kind
schon viele hundert Menschen umgebracht hattest, hast du aber nicht
erwähnt. Und wir machen es jetzt genauso: Wir sagen einfach, wir
hätten eine Flugmaschine gefunden, die noch arbeiten konnte. Und
wenn jemand fragt, wie das möglich war, dann lügen wir, dass wir
das nicht wissen. Das ist eine kleinere Lüge, die kaum jemandem
auffällt, denn von denen, die uns zuhören werden, war ja keiner bei
alldem dabei.“



„Das klingt gut“, bestätigte Giselher, „und vor allem muss sich das
Mädchen nicht daran beteiligen, denn kaum jemand wird ihm
unmittelbare Fragen stellen, und ich denke außerdem, dass es den
Zusammenhang zwischen der Kraft der Statue und ihrer Wirkung auf in
der Nähe befindliche Maschinen ohnehin nicht bemerkt hat.“



„Na, dann machen wir das so“, war Wiebke einverstanden, obwohl sie
daran ein wenig zweifelte, dass das Mädchen von alldem nichts
mitbekommen haben sollte. Doch dies zu ergründen, würde jetzt zu
lange dauern, und eine kleine Unsicherheit blieb immer.



„Eine Änderung habe ich allerdings noch vorzuschlagen“, sagte
Giselher: „Wenn wir richtig mit der Wahrheit lügen, also gar nichts
Falsches sagen, sondern nur das Richtige verschweigen wollen, dann
sollten wir einfach erzählen, der HERR habe uns diese Flugmaschine
geschickt, und das wäre dann sogar die Wahrheit, denn ER hat
schließlich dafür gesorgt, dass die Statue nun diese Kräfte hat,
und ohne diese Kräfte wäre auch die Maschine nicht geflogen.“



„Das stimmt. Dann müssten wir nicht lügen mit der Behauptung, dass
wir nicht wüssten, wie wir die Maschine in Gang bekommen haben. Und
das Mädchen hat damit gar nichts zu tun, und wir können ansonsten
alles so berichten, wie es geschehen ist. Nur den Drehflügler
sollten wir nicht erwähnen, mit dem wir zuerst geflogen sind, denn
das wäre dann wohl eine Auffälligkeit zu viel. Und so müssten wir
auch nicht darauf achten, uns nicht in Widersprüche zu verwickeln,
so wie es mir manchmal ging, wenn mein früherer Mann mich fragte,
was ich denn in manchen Nächten so getrieben hatte.“



„Gut, dann machen wir das so und lügen mit der Wahrheit“, fasste
Giselher zusammen: „Wir haben die Flugmaschine gefunden, und völlig
überraschend ließ sie sich einschalten. Weshalb genau, das wissen
wir nicht. Und wenn einer fragt, dann nennen wir die Stelle, an der
wir gelandet sind, und dann kann jeder gern versuchen, aus dem
Schrott klüger zu werden, den er dort nur noch finden wird. Und den
Drehflügler verschweigen wir und sagen, wir seien zu Fuß unterwegs
gewesen, als wir das Flugfeld gefunden haben, was genau genommen ja
sogar stimmt. Und die Statue erwähnen wir gar nicht. Und wenn doch
einer darauf kommt, dann sagen wir, die echte wäre in Kandahar
geblieben, sonst wären die Maschinen ja nicht ausgefallen, und
diejenige, die wir dabeihaben, wäre die falsche, aber dennoch
wertvolle Statue, die wir von dort mitgebracht hätten, um sie zu
später einmal verkaufen; das glaubt uns zumindest Istvan sofort.
Und am besten werde ich sie gleich mal schnell in unserem Gepäck
verschwinden lassen; vielleicht fragt ja dann niemand nach.“



„Das klingt gut“, sagte Wiebke, während Giselher mit ein paar
raschen Handgriffen die Statue ganz tief unten in seinem Rucksack
verstaute.



„Weshalb ist Istvan übrigens schon hier?“, wollte die Kriegerin
dabei noch wissen. „Wie konnte er darauf kommen, dass wir so
schnell zurück sein würden?“



„Istvan ist nur hier, weil er die Hauptstadt verlassen hat, denn
dort wurde es selbst ihm zu gefährlich, und dann ist er
hierhergegangen, weil er sich hier gut auskennt. Sagt er zumindest.
Ich glaube aber eher, dass er auf Schatzsuche ist, weil er nicht
abwarten konnte, bis ich zurückkommen würde. Konnte er noch nie.
Vielleicht hat er auch gehofft, ich wäre tot, und wollte sich das
Gold sichern, bevor andere es finden. Bei Istvan ist nie so ganz
klar, was ihn antreibt.“



„Ist jetzt wohl auch nicht mehr wichtig“, meinte Wiebke. „Lass‘ uns
das einfach nur noch hinter uns bringen!“
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Als sie dann am Waldrand ankamen, wartete da schon Istvan mit
Wiebkes jüngeren Kindern und Giselhers jüngstem Sohn.



Etwas abseits stand Giselhers Tochter und bei ihr das Mädchen aus
Kandahar: Die beiden hatten sich mit einem Blick gefunden, und das
Mädchen war zu Giselhers Tochter gegangen, ohne ein Wort zu sagen,
und hatte ihr stolz die Pistole vorgeführt, die sie von Giselher
hatte, und Giselhers Tochter zeigte dem Mädchen ihr Sturmgewehr,
und die beiden wurden Freundinnen fürs Leben, ab dem ersten Moment,
in dem sie sich sahen.



Und auch jener Diener des HERRN, bei dem Wiebke einst gewesen war,
als in ihrem Herzen die Nadel so sehr geschmerzt hatte, stand bei
Istvan und sprach, dabei vollkommen mit ihnen vertraut, gerade mit
Wiebkes Kindern.



Doch die Kriegerin überraschte das schon gar nicht mehr, denn
offensichtlich war hier und jetzt und auch sonst in ihrem Leben
tatsächlich alles mit allem und jeder mit jedem verbunden, also war
es nun auch nichts Besonderes mehr, dass sich ausgerechnet dieser
und kein anderer Diener des HERRN anscheinend erst im Waisenhaus
und dann auch später noch um ihre Kinder gekümmert hatte.
Allerdings fragte sie sich, was er wohl alles gewusst und vor allem
weitererzählt haben mochte, aber das war nun auch nicht mehr
wichtig, denn niemand hier wirkte auf sie gefährlich, und außerdem
war sie einfach nur glücklich darüber, dass sie endlich wieder mit
ihren Kindern zusammen war.



Eine Sache allerdings war dringend aufzuklären, also begrüßte
Wiebke nur freundlich den Diener des HERRN, nicht aber den
Verbrecherkönig, über den sie stattdessen ohne jede Einleitung mit
den Worten herfiel: „Was ist mit meiner ältesten Tochter? Weshalb
ist sie nicht auch hier?“



Istvan druckste herum: „Na ja. Es gab da einen kleinen Unfall.“



„Was?! Einen Unfall?“, schrie Wiebke ihn unvermittelt an. „Du
solltest aufpassen, auf alle! Für was hab‘ ich dich denn bezahlt,
du Idiot?“



„Nein, nicht einen solchen Unfall. Deiner Tochter geht es gut.“



„Was war es denn sonst? Nun rede, verdammt noch mal!“



Istvan zierte sich ein wenig und sagte: „Eins vorweg: Ich bin jetzt
König. König Istvan I. Du darfst also nicht auf diese Art mit mir
reden. Und ich hätte zuerst begrüßt werden müssen, vor allen
anderen. Mit einem Knicks.“



„Scheiße!“, tobte da die Kriegerin los. „Einen Knicks? Den kannst
du haben: In deinen Arsch werd‘ ich dir treten, und das sofort,
wenn du’s unbedingt brauchst. Ich scheiß‘ drauf, ob du König bist,
du Spinner! Verbrecherkönig vielleicht, aber sonst doch nichts
weiter! Und selbst wenn, dann scheiß‘ ich drauf! Ich will wissen,
was mit meiner Tochter ist!“



„Na, gut“, sagte der König kleinlaut. „Es ist an sich ja ganz
harmlos, aber mir doch unangenehm, weil ich nicht so aufgepasst
habe, wie ich sollte. Um es also kurz zu machen: Ihr werdet
Großeltern.“



„Was?!“ Die Kriegerin war völlig fassungslos. „Und wieso: ihr?“,
wollte sie dann wissen und verstand schließlich, was gemeint war,
als sie bemerkte, wie sich Giselher sein übliches Grinsen sichtlich
mühsam verkneifen musste. „Heißt das etwa, dein ältester Sohn, der
ja auch zuhause geblieben ist, hat etwas damit zu tun?“, fragte sie
den Drachenjäger und starrte dann abwechselnd Giselher und Istvan
an.



Istvan aber schwieg lieber, und Giselher schaute nur unschuldig
drein und zuckte leicht mit den Schultern.



Wiebke ließ das zunächst Unfassbare langsam in ihre Gedanken.
„Nein!“, rief sie dann aus. „Das kann doch nicht wahr sein! Die
beiden haben zusammen...“



Istvan sagte: „Tja, so läuft das in der Jugend eben. In ein paar
Monaten wird es soweit sein, und wir haben die beiden vorerst in
eurer alten Hütte zurückgelassen, damit sie sich dort um das
kümmern, was von den Kübelpflanzen noch übrig ist, und außerdem den
Bauch deiner Tochter in Ruhe pflegen können.“



„Aber sie ist doch noch nicht mal sechzehn!“, empörte sich Wiebke
noch mehr.



Giselher lachte und meinte: „Da hattest du doch auch schon damit
angefangen, oder?“



„Früher“, gab sie zu.



„Na, siehst du“, sagte der Drachenjäger. „Und in der neuen Welt, in
der wir jetzt leben, lassen sich die Folgen nicht mehr so leicht
vermeiden, wie das vorher möglich war. Und außerdem werden Menschen
nun nicht mehr so alt wie noch vor einiger Zeit, also können sie
auch eher im Leben Kinder bekommen.“



Wiebke überlegte. „Stimmt“, sah sie dann ein, „noch früher, bevor
die Maschinen die Herrschaft übernommen hatten, war das nicht
unüblich. Und außerdem können wir es nun ohnehin nicht mehr ändern.
Werde ich eben Großmutter; was soll’s? Mit dann gerade einmal
siebenunddreißig!“, rief sie noch einmal entsetzt aus, nur um
anschließend leise ein paarmal vor sich hinzumurmeln: „Ich fasse es
nicht! Ich fasse es einfach nicht! Großmutter, ich!“



„Du wirst es mögen“, meinte der Drachenjäger nur gelassen, „da bin
ich sicher.“ Und bevor sich Wiebke noch weiter aufregen konnte,
fragte er sie, mit einem Seitenblick auf Istvan: „Und damit ich es
nicht vergesse: Wie war das vorhin? Du hast ihn bezahlt? Etwa
dafür, dass er die Kinder beschützt?“



„Na, hast du denn gedacht, ich würde sie der Heilerin überlassen,
einem verrückten Weib mit Holzperlenkette und bunten Ohrgehängen
aus gefärbten Hühnerfedern?“, gab die beste Kriegerin der Welt
patzig zurück und fragte dann Istvan: „Was ist übrigens aus der
alten Hexe geworden? Hast du sie umgelegt?“



„Nein, sie sich selbst. Sie wollte einfach nicht einsehen, dass sie
verloren hatte: Als wir sie in die Enge getrieben hatten, hat sie
eine Ladung gezündet und noch ein paar von meinen Männern ins
nächste Leben mitgenommen.“



„Aber das Geld von der Verräterin hast du trotzdem eingesteckt?
Obwohl Giselher und ich dich doch dafür schon längst bezahlt
hatten, sie notfalls aus dem Weg zu räumen?“



„Selbstverständlich. Ich war ein Verbrecher“, sagte Istvan gelassen
und grinste. „Und ich hatte vom Besten gelernt.“



„Wie jetzt?“, fragte Giselher die Kriegerin verblüfft. „Du hast ihm
nicht nur Geld gegeben, damit er auf die Kinder achtet, sondern
auch noch dafür, dass er die Heilerin erledigt, wenn sie etwas
gegen uns unternimmt?“



„Klar“, sagte Wiebke nur, als wäre nichts weiter dabei. „Du hattest
mir doch von Anfang an gesagt, dass ich von dir nicht alles
erfahren könne, also dachte ich mir, dass mit der Heilerin etwas
nicht stimmte: Sie war einfach zu freundlich, und da habe ich ihr
misstraut. Und du hast mir beigebracht, dass ich eigene
Entscheidungen treffen und vor allem immer einen Fluchtweg haben
soll, also habe ich entsprechend entschieden und gehandelt und mich
an den Einzigen gewandt, der als Hilfe infrage kam: Istvan.“



„Obwohl du annehmen musstest, dass er die Kinder sucht, um uns
fertig zu machen?“



„Sind alle anderen Wege ausgeschlossen, bleibt eben nur einer
übrig, unabhängig von der Gefahr. Außerdem hatte ich viel Geld. Und
ich wusste, dass die alte Schreckschraube geizig war. Das habe ich
gleich bemerkt, als du uns die Kisten auf den Tisch gestellt
hattest: Sie hatte diesen gierigen Blick, den auch mein früherer
Mann immer bekam, wenn es etwas zu verdienen gab, und sie hat das
Geschenk sofort angenommen, ohne auch nur einen Augenblick zu
zögern, obwohl es doch Blutgeld war. Und da wusste ich, dass sie
einen großen Teil davon auf jeden Fall zurückbehalten wollte, für
später. Und so habe ich alles, was du mir gegeben hattest, Istvan
angeboten, und das war wie erwartet wesentlich mehr, als sie ihm
gegeben hatte. Und ich nahm an, dass er gerade deshalb, weil er ein
Verbrecher ist, dem Meistbietenden einen Gefallen tun würde, also
mir und nicht ihr.“



Istvan nickte beiläufig.



„Wann hast du das denn mit ihm ausgemacht? Du warst doch immer in
meiner Nähe?“, wollte Giselher wissen.



„Ich habe mit meiner ältesten Tochter darüber gesprochen, wenn du
dich mit deinen jüngeren Kindern getroffen hast, und ihr erklärt,
an welcher Stelle das Geld liegt. Und sie sollte es dann, als sie
im Waisenhaus war, meinem Vater sagen und auch, dass er notfalls zu
Istvan gehen und ihn beauftragen solle, wenn sie von dort
verschwinden müssten, denn dann wäre klar, dass es losginge mit dem
Ende der bisherigen Welt.“



„Das war nicht ungefährlich“, meinte Giselher.



„Letztlich war es das, denn du hast ja offensichtlich schon immer
mit Istvan zusammengearbeitet. Und weil deswegen auch alles gut
ausgegangen ist, nehme ich dir übrigens auch nicht übel, dass du es
mir verschwiegen hast und ich unter anderem deshalb meine Kinder
ins Waisenhaus gegeben habe, denn ich hatte, ganz unabhängig davon,
ob unser alter Verbrecherfreund nun eine Bedrohung war oder nicht,
ja noch einen anderen, viel wichtigeren Grund, die Kinder zu
verstecken, nämlich die Drachenjäger, denn die waren eine echte
Gefahr und hätten von der Heilerin jederzeit auf uns gehetzt werden
können, denn sie hatte mir einmal erzählt, dass einige von diesen
Ungeheuern schon bei ihr gewesen waren. Und ihr habe ich eben nicht
vertraut, und ich hätte die Kinder früher oder später ohnehin vor
ihr und eben den Drachenjägern schützen müssen. Also war die
angebliche Bedrohung durch Istvan ein guter Anlass, meinen Plan
umzusetzen, ohne dass es der Heilerin auffiel. Und selbst dann,
wenn das alles nicht so gewesen wäre: War denn jemals etwas von
alldem ungefährlich, was wir getan haben?“



Daraufhin sagte Giselher erst einmal kurz gar nichts mehr,
überlegte, sah Wiebke an, begann zu grinsen, so breit wie selten,
und dann riefen beide gleichzeitig aus: „Die mächtigste Waffe eines
Kriegers ist sein Geist!“, fielen sich gegenseitig um den Hals und
lachten.



Dann hielt Wiebke kurz inne und sagte, immer noch ein wenig empört:
„Großmutter! Ich! Scheiße!“



Der Drachenjäger bot ihr daraufhin seinen Arm an und fragte: „Darf
ich Ihnen über die Straße helfen?“, und sie lachten noch mehr.



Als sie sich wieder beruhigt hatten, setzten sie sich alle auf ein
paar Steine und umgefallene Bäume, die nicht weit entfernt vom
Waldrand herumlagen, denn Istvan hatte zur Begrüßung inzwischen
einiges an Speisen und Getränken herbeischaffen lassen, und Wiebke,
die sich in den vergangenen Wochen und Monaten nur von gepresster
Fertignahrung mit dem Geschmack der Länder des Ostens ernährt
hatte, stopfte sich mit so viel Fleisch und Brot und Süßigkeiten
voll, wie es nur möglich war, und sah deshalb hinterher aus, als ob
sie schwanger wäre. Und Giselher saß daneben, trank ein bisschen
Wasser und freute sich darüber, dass es seiner Wiebke schmeckte.



Und nachdem alle satt waren, berichteten die beiden ausführlich,
wie es ihnen seit dem Abschied von den Kindern ergangen war. Auch
die für den Rückweg benutzte Flugmaschine wurde dabei nicht
verschwiegen, doch Giselher übernahm das Lügen, denn das hatte er
als Berater gelernt, und erklärte, dass er nicht wüsste, weshalb
ausgerechnet dieses Gerät noch gearbeitet habe; das sei dann wohl
der Wille des HERRN gewesen, und auch der Drehflügler und die
Statue fanden keinerlei Erwähnung, und Istvan oder jemand anders
fragten nicht nach, so dass es in dieser Hinsicht auch nichts
weiter zu befürchten gab.
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